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Handystrahlen
Mobilfunk. Der Skandal beschäftigte sogar so renommierte Wis-
senschaftsjournale wie „Science“ und „Nature“: An der Medizini-
schen Universität Wien (MUW) sollen brisante Studien über die 
zellbiologische Wirkung von Handystrahlen gefälscht worden sein. 
In einer eigens einberufenen Pressekonferenz hatte MUW-Rektor 
Wolfgang Schütz im Vorjahr verkündet, eine Laborantin habe die 
Codierung ihrer Arbeitsmaschine geknackt und die Ergebnisse frei 
erfunden. Doch bald tauchten Ungereimtheiten auf. Trotz gegentei-
liger Behauptung des Rektors hatte die Assistentin die Datenfäl-
schung nie gestanden. Auch der vom Rektor zur Klärung des Falls 
einberufene Ethikrat konnte keine Beweise für den Fälschungsvor-
wurf finden, wie ein Protokoll belegt, das profil vorliegt (siehe 
Faksimile). In dem Protokoll ist auch von einer Art Tauschgeschäft 
die Rede, mit dem die Angelegenheit bereinigt werden sollte. 
Studienleiter Hugo Rüdiger sollte eine von zwei Handystudien aus 
formalen Gründen zurückziehen. Begründung: Durch die geknackte 
Codierung der Arbeitsmaschine könne ein objektives Studienergebnis 
nicht mehr garantiert werden; dafür werde der Fälschungsverdacht 
fallen gelassen. Nachdem Rüdiger dem Deal zugestimmt hatte, 
blieb Schütz jedoch weiter bei den Fälschungsvorwürfen. Bis heute 

weigern sich jene Wissenschaftsjournale, in denen die 
Studienergebnisse publiziert wurden, die Arbeiten 
zurückzuziehen. Nun wurden die Ergebnisse von einer 
italienischen, einer Schweizer und einer chinesischen 
Arbeitsgruppe bestätigt. „Das alles war ein Intrigenspiel 
der Mobilfunkindustrie und ihr nahestehender Wissen-
schafter. Ich bin sehr froh, dass unsere Forschungs
ergebnisse endlich bestätigt wurden“, sagt der deutsche 
Mediziner Franz Adlkofer, Leiter der EU-weiten „Reflex“-
Studie über die biologische Wirkung elektromagneti-

scher Strahlung, in deren Rahmen die Wiener Untersuchungen 
durchgeführt wurden. Adlkofer hat nun gemeinsam mit dem Wiener 
Umwelthygieniker Michael Kundi eine Stiftung für unabhängige 
Forschung gegründet, um gerade im Bereich Mobilfunk ohne Ein-
flüsse der Industrie arbeiten zu können. „Ich will die Wirkung von 
Handystrahlen nun an lebenden menschlichen Zellen erforschen. 
Nur so können wir herausfinden, ob Mobilfunk wirklich ein Krebs-
risiko birgt und wie hoch dieses ist“, so Adlkofer. � Tina Goebel

Alltag

Befinden. Frühlingshafte Temperaturen 
im November, begleitet von strahlendem 
Sonnenschein, und gleich darauf folgt 
ein Kälteeinbruch mit dichtem Schnee­
treiben – Wetterfühligen machen solche 
Schwankungen oft heftig zu schaffen. Sie 
klagen über Kopfschmerzen, Müdigkeit, 
Schwindel oder Gelenksschmerzen. 
Doch hat das Wetter tatsächlich so gro­
ßen Einfluss auf das Wohlbefinden? Fest 

steht, dass durch Kreislaufprobleme vor­
belastete Menschen eher zur Wetterfüh­
ligkeit neigen. Allerdings sind im Unter­
schied zu anderen Leiden keine krank­
haften Veränderungen der Organe 
festzustellen, sodass sich die Wehweh­
chen nicht behandeln lassen. Symptome 
treten vor allem bei Wetterumschwün­
gen auf. Kühlt die Luft innerhalb kurzer 
Zeit stark ab oder heizt sich auf, lässt das 

auch den Blutdruck sinken oder steigen. 
Vorbelastete haben damit zu kämpfen. 
Tatsächlich auf das Wetter zurückzufüh­
ren sind aber nur lichtmangelbedingte 
Winterdepressionen oder direkte Reak­
tionen auf das Wetter wie etwa ein Hitz­
schlag. Gegen Wetterfühligkeit hilft nur, 
den Körper besser auf die herrschenden 
Bedingungen einzustellen, etwa sich viel 
im Freien zu bewegen.� Ulrike Moser

Wetterfühligkeit

Studienleiter Rüdiger, Protokoll Die nie zurückgezogenen Studien- 
ergebnisse wurden nun von drei internationalen Arbeitsgruppen bestätigt 

wissenschaftNachricht von gestern

„Ich denke, es gibt einen 
Weltmarkt für vielleicht 

fünf Computer“, 
schätzte IBM-Chef Thomas

Watson im Jahr 1943. 


